
ıne »Einleitung I« (aber keine „Einlei- g1€ un! Schmaikaldischen Artikeln
tung II« und schließlich & ı „Cjesetz SAdINIILEN darstellt. Weshalb Calvin LUu:
un!: Evangelium: Lucas Cranach d A ther näaher als Zwingli 1n der Abend:
als Maler der Wittenberger Retorma- mahlsfrage stehen soll, begründet
t10N«, 13—66 SO wird der historische nicht; der ( ONseENSus Tıgurinus spricht
Zusammenhang, 1n dem die Bekennt- eindeutig dagegen. Nicht ausreichend
nisschriften stehen, breit dargestellt. scheint mır dargelegt Se1N, daf(ß die Iu:
Miıt Recht wird Luthers persönliche therische Retformation 1n der Vergebung
Kontession VO  - 1528 als „wichtigster der Sünden 11771 Zusammenhang miıt
Anstof(ß® evangelischer Bekenntnisbil- dem Abendmahl das „Caput doctrinae
dung« bezeichnet und Melanchthons NOStrae« sah ISO Chemnitz). Wurde
Vertasserschaft der relativiert. wirklich ersSt 520 durch Eck der Begriff

Obwohl nach Wenz das konfessiona- „Iutherisch« erstmalig gebraucht? Je:
listische Zeitalter VCIBANSCH se1ı und die dentalls wurde Muntzer (} 1519 schon
Zukunft der Okumene gehöre, betont 1n Jüterbog „Lutheraner« genannt., Lau
CL, „da{fß die Christenheit ekklesiolo- hat nıiıcht generell die frühe Retormation
gisch wWEenll nıicht ausschliedfßlich, als „Wildwuchs« bezeichnet, sondern
doch VOI allem ın der QGestalt Nter- 1U das, W as spater ZU „linken Flügel
schiedlicher kontessioneller Kirchentü- der Retormation« tührte.
130144 exyxıstiert«. LDDarum. könne I1UI eın Insgesamt ıst das vorgelegte Buch
theologisches Vertahren ökumenisch hochinteressant un! theologisch gründ-
produktiv se1n, das »„den verbindlich- lich durchdacht. Man greift CII da:

nachverbindenden Bestimmungsgrund der
Einheit der Kirche« 1n den Traditions-
zusammenhängen der einzelnen Kon- Karl-Hermann Kandler
tessionskirchen entdecken S,
Er tühlt sich Iso dem Prinzıp der » V1 -

söhnten Verschiedenheit« verpilichtet
un!: sieht mit Wirsching 1n den Be- Henrique Krause‘ Lutherische Synode
kenntnissen ıne „»Urtunktion der KIr- In Brasilien. Geschichte unl Be-
che aller Zeiten un: Zonen«. Die kenntnis der Evangelisch-Lutheri-
bezeichnet Recht als ıne Art schen Synode VO  m} anta Catarına, Pa-
Summa theologiae. rana N: anderen Staaten Brasiliens,

Sehr ertreulich ist CS5, da{f Wenz VON Erlanger Monographien AUS Mıiıssıon
TEe1 Sakramenten, ausdrücklich Iso un! ÖOkumene ı Erlangen: erl der
uch VO „Sakrament der Absolution«, Ev -Luth. Mıssıon 1993, 345 ISBN
der tolgend, spricht. Er hebt hervor, 3-87214-310-7
dafß das Heilswerk Christi, die Sühne
fordernde Versöhnung Gottes mit UnNs, Se1lit 1823 wanderten deutsche und

österreichische Lutheraner nach Süd:das Zentrum biblisch-Iutherischer
Theologie 1st Fragen bleiben: Wenz be- brasilien auU!:  D Die Verbindung ihnen

wurde zunächst durch die „Iutherischengründet nicht, WaIuUum nicht uch bei
der Behandlung der Katechismen auf die Gotteskastenvereine« gehalten, die der
Sakramente sprechen kommt, SOIl- Entsendung VO:  ; Predigern und Lehrern
dern dieses Thema ISL miıt C Apolo- SOW1e der Erhaltung VO  - Pfarrern un:

164

gie und Schmalkaldischen Artikeln zu- 
sammen darstellt. Weshalb Calvin Lu- 
ther näher als Zwingli in der Abend- 
mahlsfrage stehen soll, begründet er 
nicht; der Consensus Tigurinus spricht 
eindeutig dagegen. Nicht ausreichend 
scheint mir dargelegt zu sein, daß die lu- 
therische Reformation in der Vergebung 
der Sünden im Zusammenhang mit 
dem Abendmahl das »caput doctrinae 
nostrae« sah (so M. Chemnitz). Wurde 
wirklich erst 1520 durch Eck der Begriff 
»lutherisch« erstmalig gebraucht? Je- 
denfalls wurde Müntzer (!!) 1519 schon 
in Jüterbog »Lutheraner« genannt. Lau 
hat nicht generell die frühe Reformation 
als »Wildwuchs« bezeichnet, sondern 
nur das, was später zum »linken Flügel 
der Reformation« führte.

Insgesamt ist das vorgelegte Buch 
hochinteressant und theologisch gründ- 
lieh durchdacht. Man greift gern da- 
nach.

Karl-Hermann Kandier

Henrique Krause: Lutherische Synode 
in Brasilien. Geschichte und Be- 
kenntnis der Evangelisch-Lutheri- 
sehen Synode von Santa Catarina, Pa- 
ranä und anderen Staaten Brasiliens, 
Erlanger Monographien aus Mission 
und Ökumene 10, Erlangen: Verl. der 
Ev.-Luth. Mission 1993, 345 S. -  ISBN 
3-87214-310-7

Seit 1823 wanderten deutsche und 
österreichische Lutheraner nach Süd- 
brasihen aus. Die Verbindung zu ihnen 
wurde zunächst durch die »lutherischen 
Gotteskastenvereine« gehalten, die der 
Entsendung von Predigern und Lehrern 
sowie der Erhaltung von Pfarrern und

eine »Einleitung I« (aber keine »Einlei- 
tung Π«) und schließlich § 1 »Gesetz 
und Evangelium: Lucas Cranach d. Ä. 
als Maler der Wittenberger Reforma- 
tion«, S. 13-66. So wird der historische 
Zusammenhang, in dem die Bekennt- 
nisschriften stehen, breit dargestellt. 
Mit Recht wird Luthers persönliche 
Konfession von 1528 als »wichtigster 
Anstoß evangelischer Bekenntnisbil- 
dung« bezeichnet und Melanchthons 
Verfasserschaft der CA relativiert.

Obwohl nach Wenz das konfessiona- 
listische Zeitalter vergangen sei und die 
Zukunft der Ökumene gehöre, betont 
er, »daß die Christenheit ekklesiolo- 
gisch wenn nicht ausschließlich, so 
doch vor allem in der Gestalt unter- 
schiedlicher konfessioneller Kirchentü- 
mer existiert«. Darum könne nur ein 
theologisches Verfahren ökumenisch 
produktiv sein, das »den verbindlich- 
verbindenden Bestimmungsgrund der 
Einheit der Kirche« in den Traditions- 
Zusammenhängen der einzelnen Kon- 
fessionskirchen zu entdecken vermag. 
Er fühlt sich also dem Prinzip der »ver- 
söhnten Verschiedenheit« verpflichtet 
und sieht mit Wirsching in den Be- 
kenntnissen eine »Urfunktion der Kir- 
che aller Zeiten und Zonen«. Die CA 
bezeichnet er zu Recht als eine Art 
Summa theologiae.

Sehr erfreulich ist es, daß Wenz von 
drei Sakramenten, ausdrücklich also 
auch vom »Sakrament der Absolution«, 
der CA folgend, spricht. Er hebt hervor, 
daß das Heilswerk Christi, die Sühne 
fordernde Versöhnung Gottes mit uns, 
das Zentrum biblisch-lutherischer 
Theologie ist. Fragen bleiben: Wenz be- 
gründet nicht, warum er nicht auch bei 
der Behandlung der Katechismen auf die 
Sakramente zu sprechen kommt, son- 
dem dieses Thema erst mit CA, Apolo-
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Schulen dienen wollten. 1856 OIsd- olk () erhaben grofß da, voll innerer
nısıerte sich das Iutherische Kirchenwe- Ruh! 117} blutigen Kampf, weiıl ihnen
C  - 1n Brasilien annn selbst. Vi stellt Martın Luther die besten Kraft-
1658 In sSeınem interessant geschriebe- quellen erschlossen worden sınd 1mM kla
LICH Buch, das 4AUS elıner Münchner |D)IES {[] CGiotteswort un! 1mM reinen Sakra-
sertatıon erwuchs, dar Seine Studie Ment« 145 [)as wWwWal Tendenz, nıcht
sollte weıt über den Krels der speziell Einzeistimme. Nach verlorenem Krıeg
Brasilien ınteressjierten Leserschaft be annn die religiöse UÜberhöhung der Nıe-
achtet werden, wird hier doch augentfäl- derlage, wieder mıiıt Luther: oOtt wolle
lig, w as Luther bzw Luthertum für iıne »S0) WwI1ıe den Einzelnen uch PanNze Völ.
Funktion hatte bei deutschen kmiıgran ker ZUT Buße leiten, un braucht das
ten 1ın einem sprachlich, relig1ös un! Volk, für das besondere Aufgaben hat,
kulturell DallZ anders gearteten Um 65 desto sicherer wieder auf den
teld Um kurz ILuther 1sSt die Heilsweg bringen eın Volk, dem
tür cdas Deutschsein identitätsstiftende ott einen Luther geschenkt hat, kann
Chiffre. Man orift auf Luthers eigene nıcht untergehen« (IS 3} Prazıse drückt
Oorte bei den verschiedensten Sachver- Schlünzen 1022 1n seıner Besorgni1s
halten der Themen zurück, durch über den Rückgang I1 Kirchlichkeit
die Luthers Wort zugeschriebene uto- IN Deutschland A  S) „Oder sollte
rıta das ejigene Wort legitimieren uch TISLT wieder besser werden, wWenn

(I145 tto Kuhr, ine der tührenden Ge- uns ‚Ott eınen mächtigen Führer
stalten 1m deutsch-Ilutherischen Brasıili- schickt?« —  S 165} Man kann sich denken,
C. unterscheidet zwischen solchen, die W äas auf solchem Hintergrund annn
Christentum, und Eiferern, die Luther 1933 Z.U111 450 Geburtstag Luthers CI1-

predigen 179} Gleichzeitig wird festge- schall (besonders 762 Hıer se1 11UI

stellt »„»Unsere Gemeinden sind, W as die festgehalten, dafß mMan sich ın seiner
Pastoren sind, mögen S1e zehnmal VON Apotheose auf „deutsche Frömmigkeit«
Lutheranern abstammen, VON kontes und „lutherisches Christentum« aus-
sionellem Bewußtsein 1st nichts tin TUCKkl1Ci auf Paul Althaus berief 263)
den« 130} „Lutherisch« bezeichnet al Nach dem Zweıten Weltkrieg, 1949,

konstitulerte sich ann der „Bund derkeine spirituelle Kraft Vielmehr sınd
„deutsch« un „Iutherisch« geradezu Synoden«, die heutige die Ul

ynonyme. Vt. giDt dafür schauerlich- erwachsen und eın selbständiges Gilied
beeindruckende Beispiele 140 ö.) Al der Lutherischen Welttamilie geworden
le diejenigen, die „Deutschtum erhal 1St. Wıe geSagt eın autfschlußreiches
tende Kräfte« besaßen, verdankten die- Buch, das mehr bietet, als sein braver

Titel ahnen äflstselben dem »grofßen deutschen Mann«
Luther 163} Der TSte Weltkrieg wird
AUS brasilianıscher erne kommen:- artmut Hövelmann
tiert »„»Nur arum steht das deutsche
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Volk so erhaben groß da, voll innerer 
Ruhe im blutigen Kampf, weil ihnen 
von D. Martin Luther die besten Kraft- 
quellen erschlossen worden sind im kla- 
ren Gotteswort und im reinen Sakra- 
ment« (145). Das war Tendenz, nicht 
Einzelstimme. Nach verlorenem Krieg 
dann die religiöse Überhöhung der Nie- 
derlage, wieder mit Luther: Gott wolle 
»so wie den Einzelnen auch ganze Völ- 
ker zur Buße leiten, und er braucht das 
Volk, für das er besondere Aufgaben hat, 
um es desto sicherer wieder auf den 
Heilsweg zu bringen ... ein Volk, dem 
Gott einen Luther geschenkt hat, kann 
nicht untergehen« (153). Präzise drückt 
es F. Schlünzen 1922 in seiner Besorgnis 
über den Rückgang evang. Kirchlichkeit 
in Deutschland aus: »Oder sollte es da 
auch erst wieder besser werden, wenn 
uns Gott einen mächtigen Führer 
schickt?« (165). Man kann sich denken, 
was auf solchem Hintergrund dann 
1933 zum 450. Geburtstag Luthers er- 
scholl (besonders 262 f.). Hier sei nur 
festgehalten, daß man sich in seiner 
Apotheose auf »deutsche Frömmigkeit« 
und »lutherisches Christentum« aus- 
drücklich auf Paul Althaus berief (263). 
Nach dem Zweiten Weltkrieg, 1949, 
konstituierte sich dann der »Bund der 
Synoden«, die heutige EKLBB, die nun 
erwachsen und ein selbständiges Glied 
der Lutherischen Weltfamilie geworden 
ist. -  Wie gesagt: ein aufschlußreiches 
Buch, das mehr bietet, als sein braver 
Titel ahnen läßt.

Hartmut Hövelmann

Schulen dienen wollten. Ab 1886 orga- 
nisierte sich das lutherische Kirchenwe- 
sen in Brasilien dann selbst. Vf. stellt 
dies in seinem interessant geschriebe- 
nen Buch, das aus einer Münchner Dis- 
sertation erwuchs, dar. Seine Studie 
sollte weit über den Kreis der speziell an 
Brasilien interessierten Leserschaft be- 
achtet werden, wird hier doch augenfäl- 
lig, was Luther bzw. Luthertum für eine 
Funktion hatte bei deutschen Emigran- 
ten in einem sprachlich, religiös und 
kulturell so ganz anders gearteten Um- 
feld. Um es kurz zu sagen: Luther ist die 
für das Deutschsein identitätsstiftende 
Chiffre. Man griff auf Luthers eigene 
Worte bei den verschiedensten Sachver- 
halten oder Themen zurück, um durch 
die Luthers Wort zugeschriebene Auto- 
rität das eigene Wort zu legitimieren 
(145). Otto Kuhr, eine der führenden Ge- 
stalten im deutsch-lutherischen Brasili- 
en, unterscheidet zwischen solchen, die 
Christentum, und Eiferern, die Luther 
predigen (79). Gleichzeitig wird festge- 
stellt: »Unsere Gemeinden sind, was die 
Pastoren sind, mögen sie zehnmal von 
Lutheranern abstammen, von konfes- 
sionellem Bewußtsein ist nichts zu fin- 
den« (130)! »Lutherisch« bezeichnet al- 
so keine spirituelle Kraft. Vielmehr sind 
»deutsch« und »lutherisch« geradezu 
Synonyme. Vf. gibt dafür schauerlich- 
beeindruckende Beispiele (140 u. ö.). Al- 
le diejenigen, die »Deutschtum erhal- 
tende Kräfte« besaßen, verdankten die- 
selben dem »großen deutschen Mann« 
Luther (163). Der Erste Weltkrieg wird 
aus brasilianischer Feme so kommen- 
tiert: »Nur dämm steht das deutsche
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